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EITE DER

gßemt nur notf) me^r grauen
,i :. - Reifen mürben!

,,©enn uns nur noch mehr grauen Reifen mürben", feufg=
te gt$U 231umer, bei unferem 23efuch ber Sörraftion bes 3ioi=
ten grauenbienftes in ber ïurnhatle bes alten Knabenroaifem
baufes.

„Sie grauen QSetns helfen immer, wenn man nur auf ben
richtigen Knopf brücft", antroortete gräulein ffteuenfchroanber,
unb fo ffi es auch. Sie miiffen es nur roiffen, roie niete Hänbe
noch notroenbig finb, um bie Herbfternte in ausjunüfeen, tnie
es unfere Seit nerlangt. Sein Sräuttein foil ungenütjt oerfoten
geben, borten muffen mir in gans großen Quantitäten, bamit
mir auch in ber fommenben ©intersgeit eine nitaminreicße
Dtabrung auf jeben Sifch bringen fönnen.

Sechs große Öfen, non benen jeber girfa 100 fg faßt, fte=

ben bereit, um bie in reichen Staffen gebrachten ©emüfe unb
grüchte 3U börren. Sie Körbe tnerben abgenommen, mit einem
genau ausgefüllten Settel nerfehen unb ber 3nhalt jebes Kor=
bes mirb bann feparat unb mieber entfprechenb oermerft auf
eine Hurbe getifcht unb gebörrt. fßei fo genauer Ulrbeit finb
Settoecbflungen faft unmöglich. 302it größter Slufopferung ar-
heitet bas norhanbene *Cerfonal ohne jebe Gntfchäbigung non
morgens früh his ahenbs fpät, um möglichft bem gan3en 2Iro
brang pon (Bemüfe, bauptfächlich 23ohnen, gerecht 3U merben.
bereits finb tnäbrenb 24 2lnnahmetagen 3irfa 9000 !g Sörrgut
hergeftellt roorben unb in IBümplig, too unter ber fieitung non
grau ©flomen 3mei Öfen arbeiten, tonnten bis jeßt ebenfalls
2500 fg oerarbeitet toerben.

2lußer bem non ber SSeoötferung gebrachten ©emüfe unb
Dbft mirb noch in großen Quantitäten oon ber Stabt felbft, 31t

©unften ber fosialen gürforge gebörrt unb 3toar oor allem
gulienne. llnb gerabe um bas 3U bemältigen, mären noch oiele
Hänbe notroenbig, benn biefes ©emüfe muß erft an Ort unb
Stelle gereinigt unb präpariert merben. Safür reicht nun bie

2lrbeitsfraft ber jeßt befcßäftigten 20 grauen nicht aus.
3m luftigen großen Eftrieb merben bie fo ehielten Sßorräte

aufgeftapett, um bann in ber gemüfearmen 3eit 23erroenbung
3U fittben. Es märe auch fehr münfchensmert, menu fid) bie

grauen, bie SBare 3um Sorten bringen, genau an bie notge-
fchriebene Seit holten mürben unb bie ein3elnen ©emüfe mit
mehr Sorgfalt 3ubereiteten, benn 3. 58. meich gefachte IBohnen
fann man nicht mehr börren. 2ltfo holtet euch genau an bie
Sorfchriften, bae ihr jeber3eit in einem gebrucften gormular
erhalten fönnt, bamit nicht mertnolle Stoffe ber SBirtfchaft per-
loten gehen.

Sorten aber foil man oiel, fehr oiel, mehr als fterilifieren,
es ift bie hefte 2lrt ber 23orratsfammlung für einen eoentuelt
nicht leichten Sßinter. H- K.

(Schulaufgaben unb Sfllufifuntemcfjt
Siïtehr als gemöhnlich hört man heute flogen, bie Kinber

feien mit Schulaufgaben übertaftet. Siefe größere 58ürbe an
Heimarbeit ift oerfcßiebenen Umftänben 3U3ufchreiben. Schulb
baran fann gum IBeifpiel ber ßebrerroecbfel fein, ber burch

ïruppenablôfungen oft in fur3en Seitabftänben eintritt unb

meift bie normale 2Ibmicflung bes ßehrprogrammes ftört; bann

gibt es oft unfreimillige gerien, meil bas Schulhaus oorüber--

gehenb ben Solbaten gehört: im ©inter mar es ber Sohlen«

mangel, ber mancherorts eine norübergehenbe Schließung her

Schulen notroenbig machte.

21m meiften fpüren natürlich biefe ©ehrbelaftung biejeni-

gen Kinber, bie fonft fchon ©übe haben in ber Schute nacf®
fommen. ©as tut man in folchen gälten? ©ie oerfchafft m«
ben Steinen bie notmenbige Entlüftung? Oft befchließen iii
Eltern, ben ©ufifunterricht beifeite 3U laffen. ,,©ir motten bem

Kinbe nicht auch noch bas Üben in ber Sölufif 3umuten", fagen

fie. Siefer Entfchluß ift burchaus begreiflich — aber ift er auch

richtig? 2Bir motten an einem IBeifpiet 3U erflären oerfuchen,

roie ber moberne Ergieber biefes Problem beurteilt.
2Bas tut ber 2tr3t, menn er beim Kinbe allgemeine Körper«

fchmäche, Empfinblichfeit unb Kränfticbfeit feftftellt? Er nimmt

es aus feiner gemohnten Umgebung heraus unb oerfchreibt als

erprobtefte unb natürlichfte 2tr3nei, bie erfahrungsgemäß hilf,

eine ßuftoeränberung. Unb roarum mirft ein fotcher Stimm

roechfel, mie ift bie Heitfraft 3U erflären? Sarauf hat ber

fenfchaftler etroa folgenbes 3U antmorten: burch ben Klima«

roechfel finbet eine meitgehenbe Umftimmung bes Körpers ftatt.

Ser oeränberte ßuftbrucf, ber nerfchiebene geuchtigfeitsgehaft

ber fiuft, bie unterfchiebtiche IBefonnung unb roeitere Klima«

faftoren nötigen bie förperlichen Organe 3U einer ftmftellung

unb biefe Umftellung bebeutet 2lnregung, Erholung, träfth

gung unb fchließlich Heilung.
©ufif, ©ufigieren bebeutet nichts anberes, als einen jtf

fchen Klimaroecbfel. eine pfpchifche Umftellung! Sas Spielen«
Ktaoier ober auf ber ©eige hebt bas Kinb aus ber gemot#
Umgebung, aus bem ©erftag heraus, es oerfchafft ihm W'

fpannung, es läßt es anbers fühlen unb benîen, bas Kinb

empfängt Ermutigung unb Ermunterung — mit einem ©ort,

es lebt auf unb erholt fich- Sies beftätigt ber befannte Heil#
agoge USrof. Hanfelmann in feiner Schrift über bie mufifal#
Er3iehung, menn er fagt, bas ©itfoieren befreie unb erlöle

bas ©eiftesleben bes Kinbes aus ber 2Serframpfung unb Ein«

flammerung burch bie 2Ingft (2lngft nor gehlteiftungen), es

roecfe unb fteigere bas ©efüblsteben unb neranlaffe ben jungen

©enfcben mieber aus fich heraus3ugehen. „©ufif mirb guffl

munteren Sorrößlein am ßaftroagen ber Schule unb bes 2«'

bens. Sas üben im SSerlaufe ber mufifalifchen Er3iehung min

3um Schrittmacher unb ©egbereiter für bas ßernen auf allen

anbern ßeiftungsgebieten ." 21-

Um bie 3obrhunbertroenbe glaubte man ein mahres ße-

benselirier gefunben 3U haben, ein ©ittel, bas 3ugenb, Sa)0"'

heit unb ©efunbheit erhält unb jeberseit mieber fcbenft.

hanbette fich um fein goubermittel, fonbern um ein ^aturpro-

buft mit menfcblicber fflachhilfe, bem überbies eine tniffenfaiap

liehe SBettautorität, Ißrofeffor fbletfchnifoff oom Ißafteurinfn

Ißate ftanb.
Siefer hotte bie „inteftinate Selbftintorifation", b. h-

Selbftnergiftung burch gäulnis oon 9lährftoffen im Oonrt, e

beeft unb bie noch fühnere Hçpothefe aufgeftellt, bie
bem ßoben

fcheinungen, alfo bie 2lrteriosf(erofe, mürben aus

cnc m
Wenn nur noch mehr Frauen

' helfen würden!
„Wenn uns nur noch mehr Frauen helfen würden", seufz-

te Fr/ru Blumer, bei unserem Besuch der Dörraktion des zivi-
len Frauendienstes in der Turnhalle des alten Knabenwaisen-
Hauses.

„Die Frauen Berns helfen immer, wenn man nur auf den
richtigen Knopf drückt", antwortete Fräulein Neuenschwander,
und so ist es auch. Sie müssen es nur wissen, wie viele Hände
noch notwendig sind, um die Herbsternte so auszunützen, wie
es unsere Zeit verlangt. Kein Kräutlein soll ungenützt verloren
gehen, dörren müssen wir in ganz großen Quantitäten, damit
wir auch in der kommenden Winterszeit eine vitaminreiche
Nahrung auf jeden Tisch bringen können.

Sechs große Öfen, von denen jeder zirka 100 kg faßt, ste-

hen bereit, um die in reichen Massen gebrachten Gemüse und
Früchte zu dörren. Die Körbe werden abgenommen, mit einem
genau ausgefüllten Zettel versehen und der Inhalt jedes Kor-
des wird dann separat und wieder entsprechend vermerkt auf
eine Hürde getischt und gedörrt. Bei so genauer Arbeit sind
Verwechslungen fast unmöglich. Mit größter Aufopferung ar-
beitet das vorhandene Personal ohne jede Entschädigung von
morgens früh bis abends spät, um möglichst dem ganzen An-
drang von Gemüse, hauptsächlich Bohnen, gerecht zu werden.
Bereits sind während 24 Annahmetagen zirka 9000 kg Dörrgut
hergestellt worden und in Bümpliz, wo unter der Leitung von
Frau Gilomen zwei Öfen arbeiten, konnten bis jetzt ebenfalls
2S00 kg verarbeitet werden.

Außer dem von der Bevölkerung gebrachten Gemüse und
Obst wird noch in großen Quantitäten von der Stadt selbst, zu
Gunsten der sozialen Fürsorge gedörrt und zwar vor allem
Julienne. Und gerade um das zu bewältigen, wären noch viele
Hände notwendig, denn dieses Gemüse muß erst an Ort und
Stelle gereinigt und präpariert werden. Dafür reicht nun die

Arbeitskraft der jetzt beschäftigten 20 Frauen nicht aus.
Im luftigen großen Estrich werden die so erzielten Vorräte

aufgestapelt, um dann in der gemüsearmen Zeit Verwendung
zu finden. Es wäre auch sehr wünschenswert, wenn sich die

Frauen, die Ware zum Dörren bringen, genau an die vorge-
schriebene Zeit halten würden und die einzelnen Gemüse mit
mehr Sorgfalt zubereiteten, denn z. B. weich gekochte Bohnen
kann man nicht mehr dörren. Also haltet euch genau an die
Vorschriften, dae ihr jederzeit in einem gedruckten Formular
erhalten könnt, damit nicht wertvolle Stoffe der Wirtschaft ver-
loren gehen.

Dörren aber soll man viel, sehr viel, mehr als sterilisieren.
es ist die beste Art der Vorratssammlung für einen eventuell
nicht leichten Winter. - H.K.

Schulaufgaben und Musikunterricht
Mehr als gewöhnlich hört man heute klagen, die Kinder

seien mit Schulaufgaben überlastet. Diese größere Bürde an
Heimarbeit ist verschiedenen Umständen zuzuschreiben. Schuld
daran kann zum Beispiel der Lehrerwechsel sein, der durch

Truppenablösungen oft in kurzen Zeitabständen eintritt und

meist die normale Abwicklung des Lehrprogrammes stört: dam

gibt es oft unfreiwillige Ferien, weil das Schulhaus vorüber-
gehend den Soldaten gehört: im Winter war es der Kohle»

mangel, der mancherorts eine vorübergehende Schließung der

Schulen notwendig machte.

Am meisten spüren natürlich diese Mehrbelastung diesem-

gen Kinder, die sonst schon Mühe haben in der Schule nachzu-

kommen. Was tut man in solchen Fällen? Wie verschafft «
den Kleinen die notwendige Entlastung? Oft beschließen dii

Eltern, den Musikunterricht beiseite zu lassen. „Wir wollen dem

Kinde nicht auch noch das Üben in der Musik zumuten", sagen

sie. Dieser Entschluß ist durchaus begreiflich — aber ist er auch

richtig? Wir wollen an einem Beispiel zu erklären versuchen,

wie der moderne Erzieher dieses Problem beurteilt.
Was tut der Arzt, wenn er beim Kinde allgemeine Körper-

schwäche, Empfindlichkeit und Kränklichkeit feststellt? Er nimmt

es aus seiner gewohnten Umgebung heraus und verschreibt als

erprobteste und natürlichste Arznei, die erfahrungsgemäß HU
eine Luftveränderung. Und warum wirkt ein solcher Klima-

Wechsel, wie ist die Heilkraft zu erklären? Darauf hat der Wis-

senschaftler etwa folgendes zu antworten: durch den Klima-

Wechsel findet eine weitgehende Umstimmung des Körpers statt

Der veränderte Luftdruck, der verschiedene Feuchtigkeitsgehalt

der Luft, die unterschiedliche Besonnung und weitere Klima-

faktoren nötigen die körperlichen Organe zu einer Umstellung

und diese Umstellung bedeutet Anregung, Erholung, KrW-

gung und schließlich Heilung.
Musik, Musizieren bedeutet nichts anderes, als einen

schen Klimawechsel, eine psychische Umstellung! Das Spielen«
Klavier oder auf der Geige hebt das Kind aus der gewohnten

Umgebung, aus dem Werktag heraus, es verschafft ihm Ent-

spannung, es läßt es anders fühlen und denken, das Kind

empfängt Ermutigung und Ermunterung — mit einem Wort,

es lebt auf und erholt sich. Dies bestätigt der bekannte Heilpiid-

agoge Prof. Hanselmann in seiner Schrift über die musikalische

Erziehung, wenn er sagt, das Musizieren befreie und erlöse

das Geistesleben des Kindes aus der Verkrampfung und Ein-

klammerung durch die Angst (Angst vor Fehlleistungen), es

wecke und steigere das Gefühlsleben und veranlasse den jungen

Menschen wieder aus sich herauszugehen. „Musik wird M
munteren Vorrößlein am Lastwagen der Schule und des Le-

bens. Das üben im Verlaufe der musikalischen Erziehung wird

zum Schrittmacher und Wegbereiter für das Lernen auf allen

andern Leistungsgebieten ." A. â

Joghurt
Um die Jahrhundertwende glaubte man ein wahres Le-

benselixier gefunden zu haben, ein Mittel, das Jugend, Schon-

heit und Gesundheit erhält und jederzeit wieder schenkt,

handelte sich um kein Zaubermittel, sondern um ein Aaturpro

dukt mit menschlicher Nachhilfe, dem überdies eine wissenschast

liche Weltautorität, Professor Metschnikoff vom Pasteurinsti u -

Pate stand.

Dieser hatte die „intestinale Selbstintoxikation", d. h. ^

Selbstvergiftung durch Fäulnis von Nährstoffen im Darm, e

deckt und die noch kühnere Hypothese aufgestellt, die Alters
dem Leben

scheinungen, also die Arteriosklerose, würden aus
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jer ÏÏtenfcbbeit oerfcbminben, menn es ben ©birurgen gelänge,

toi Siäbarm, bie „23rutftätte oller nergiftenben 23afterien", 3"
entfernen! latfäcblich griffen fie ba unb bort, 3- 33. in ©ngtanb,

betrat 3um SDMfer unb befreiten 80 bis 90 ißrosent ber Dpe=

rierten enbgiittig oon ibrer inteftinaten 21utointo£ifation, benn

lo riefe biffen ins ©ras.
jlies roar offenbar nicht ber richtige 2Beg. Um fo begeifter=

ter iranbten ficb bie Ölrste unb ßaien nun ber neuen #eilsbot=
iifjaft Metfcbnitoffs 3u: ben Oarm buret) ein inneres SOtittel 3U

entgiften — ben 3ogburt (türfifd): Da=Urt, mas einfach Sauer*
mild) bebeutet).

£atfärf)tirt) war bas neue ßebensetitier nur eine im Orient
beliebte Sauermilch, bie buref) ©ärung mit beftimmten 58a3il=

len entftefjt, unb auf bie man burd) bie 23eoba<btung Jam, baft

in SBulgarien befonbers oiele #unbertjäbrige lebten. Smar fuft*
te man babei nur auf ben 23ericbten ber Orientreifenben. 33ei

Jet legten S8olfs3äblung bat ficb ergeben, baft bie gabt ber

ffunbertjäbrigen bort oon ber europäifdjen Storm nicht
it. SBiele ber fog. £mnbertjäbrigen tonnten meber lefen

nod) febreiben, unb bei ber geringen Stolle, bie Seit unb ße=

bensalter im Often fpielen, gaben fie ibr 2llter mit „runb bum
tot" an; bei näherer Prüfung fanb man bann meiftens, baft fie
„erft" fiebsig ober aefttsig maren. 21ucb mirb in Bulgarien bei
»eitern nicht fo Diel 3ogburt genoffen, toie bie eifrige Stetlame
mabrbaben mollte, aber, oon ber fonftigen einfachen ßebens*

toeife abgefeben, nor allem fein Schnaps! Oiefem Umftanb mö=

gen bie langlebigen ^Bulgaren ihre „Dunbertjährigfeit" minbe*
ftens ebenfo oerbanten wie bem 3ogburt.

Sie meftlicbe 2Belt nahm es mit biefen Sticbtigftellungen
nicht fo genau. Sie blieb bem 3oghurt treu, benn ber neue
Tränt munbete herrlich unb hatte ein befferes gefellfchaftlicbes
Stnfehen als bie bäuerliche Sauermilch. Unb Dielen ßeuten tat
ber 3ogburt gut, toobei oielleicbt auih bie „Suggeftion ber
SJtarfe" ein menig mitmirtte.

2öenn auch bie neuere gorfdjung bie ßebre oon ber über*
ragenben SBichtigteit ber SJtilcbfäurebafterien für bie Oarmtä*
tigteit erheblich abgefebwärtü hat, fo fcbäftt fie both 3ogburt unb
Sauermilch als ausgeseichnete — oor allem fommerliche —
Oiätmittel. Oer 3ogburt bat manche ißorsüge nor ber gemöbn*
lieben Sauermilch: roeil getocht, ift er fteriler, gerinnt gleicbmä*
feiger, feine ^Batterien nerbauen bie ©iroeiftftoffe geroifferma*
ften oor, raas baraus bernorgebt, baft 3ogburt ben SQtagen frü=
her oerläftt als Sauermilch.

©s ift noch oie! su wenig betannt, toie leicht man Soghurt
fetbft bereiten tann. 3e nach bem geroünfcbten gettgebalt oer=
bünnt man bie SOtilch unb focht fie. Start) tursem ,21ufmallen
läftt man fie genau auf 40 ° © ertalten unb feftt fertig getaufte
3ogburt=33aftiIlen su. Sas ©efäft mirb an einen Ort geftetlt,
mo es feine Temperatur ftunbenlang beibehält. Start) oier Stun*
ben finb ©erinnung unb Säuerung oolfeogen. —23ita—

Sepjnê »» SSarnet ätte
fo ifeb fcho lang här, baft me do bäne öppis oernob bet,

ober bas banget o mit ber bütige 3t)t säme. Umfomeb freut es
eim, äjönne 3'nernäb mie bie 23ärner 3'Stem=fDorf äne 3äme=
ici, roi gfebt bas am befebte us em nachftebenbe ©ebicht mo
to Araber SKanrau oerfaftt bet u mo em ©rabe 33ärn ifeb

morbe.

fo ifeb halb 40 3abr fitbär, baft me bä 23erein grünbet
let u fitbäm ifeb ber SSärnergeift im ferne 21merifa, 3'9tem=
Sort äne, gmaebfe u groft morbe. Ss ifeb fogar im Staat gto*
nba, 3'S0tiami unbe, e 25äre=&lub grünbet morbe, oom alte

Saoib Steuffer. Oer ©rabe 9tem=2)ort bet büt e 23eftanb
ro 3irta 80 SDtufte u 150 SBölf. O'Tßölf fi bie SJtitglieber do
Mere Kantone, mill me ba fei Santönligeift triebt, cbönne äbe
» anberi ©ibgenoffe mitmache, bloft mit bäm llnterfcbieb, baft
Ii nib SDlufte märbe, fonbere äbe Sßölf. 21ber bie chôme rächt
Wet mitenanber us u bei greub a bäm fjarfrfjt do 23ärner, mo
Nt u forget baft üfes SSärnermäfe, üfes liebe ÜBärnbütfcb im
Strubel»no ber ©roftftabt nib unb er geit. Oer fötani Sßrofäffer
2r. ftomalb mo ber f8äre=Stlub mängs 3abr muftergüttig glei*
^ bet, ifeb mäge 21rbeitsüberlafcbtig 3'rücfträtte u bet a n'eme
wnge Stuft ißlaft gmaebt, am Stöbert ©affer, e Seelänber do
önft=£atrige. 21ls ©brafeer amtiert ber iBerfaffer do bäm ®e=
Mit, ber ®uft SB. D. SJtanrau, u als fßeft, bä mo mueft sum
Mb luege, ber SJtuft ißaul Schoenmann.

Ser 23äre=SUub 3tem=2)ort, ©rabe 33ärn, ifrt) gäng branne
® ttroar3=rote' IBanb übere Dseatt fefebt 3'halte u 3'luege, baft
tr mit üfe SOtufte bäne gäng guete Sontatt hei. Statürlicf) fo
M baft mir fo trüebi Sueftänb hei i ber Sßätt, Ipbet ja alles

I
er, bingäge me n'es be einifcf) mieber heiteret, paffe fcho

8 es Süppeli IBärner Sltufte bruf, üfne Slmerifaner SOtufte ga
^^ebueebe 3'bringe u ber Tatpe 3'fcbüttte. Oer ßerr ©rnft
totb do Steuble bi Stichebacb, bet be 9tem=2)orîer SDtufee e

semarfd) fomponiert u ber èerr Wühler, ©befrebaîtor nom
n'e mit ber Sonbernummer do 23ärn ufgmartet,

as em ©rabe IBärn es ©ïemplar suegftellt mit perfönlicber
ttung brinne. ©rab uf bas 33ärnfefd)t abe tuet es eim

mobt, me me gfeht, mie fi 3'3tem=9orî äne Sorg hei 3u all bäm
Schöne mo mir ba bei cbönne gniefte u n'es ifeb äbefalls fchön
gfi 3'luege a bäm 3ug, mie ba bie 33ärner mo i 'anbete ®an=
tone fi, fälber e ganse 3ug bilbet hei, do SSafel, do Sürich, do
St. ©alle, do ©enf ufm.

Oer ©rabe iBärn bet e fefebte 33eftanb do SOtufte mo mit
greube mithälfe, üfne Uslanbfchmp3er 3'Stem=?)ort 3'bemufe u
3'3eige, baft mir fe unberftüfte u hälfe treui Schmpser'U'ächti
IBärner 3'btibe, bas ifch ja ber eigetlich 3mä<f.

18äre=^lub 3tero=?)orf, ©rabe SSärn: Oer Sltani.

SJtufte unb SBölf, erwachet! cor

21m 15. 3uni müftt ber ja
2Bei mer uf üfen Uusflug gab. • •<+>«?

Start) ßabentomn 3U Srurter's garm; .ir '<

SJtacbet au mit, ob rpcb, ob arm.

^)ie beiftt's jefe einifrt) ufmarfchiere i7< •

Or iBärnergeift mal bemonftriere,
SBo tief i üüs inn' bodt.
2Burum be fo oerftoeft? mur

23ormärts bir IBärnergiele,
Oruuf mit br ßäberfiele;
©hörnet mit üüs dm lufchtig fr)

3frt)'s abgmaebt, fpt ber au berbp?

©beigle, fchiefte chöit ber ja,
Sadgumpe u br iBtjff afchlab, >

pöbele, mürfle, jaffe,
Oas mirb necb ficher paffe.
Tüet nech bä Sunntig referniere,
23i grünbe brüber referiere,
llnb 3' SJtotto fpg: „gür bs liebe 23ärn"
SKacht men alles no fo gärn!
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der Menschheit verschwinden, wenn es den Chirurgen gelänge,

den Dickdarm, die „Brutstätte aller vergiftenden Bakterien", zu

entfernen! Tatsächlich griffen sie da und dort, z. B, in England,
beherzt zum Messer und befreiten 80 bis 90 Prozent der Ope-

rierten endgültig von ihrer intestinalen Autointoxikation, denn

viele bissen ins Gras,
Dies war offenbar nicht der richtige Weg, Um so begeister-

N wandten sich die Ärzte und Laien nun der neuen Heilsbot-
«Haft Metschnikoffs zu: den Darm durch ein inneres Mittel zu

Misten ^ den Joghurt (türkisch: Ba-Urt, was einfach Sauer-

M bedeutet).
Tatsächlich war das neue Lebenselixier nur eine im Orient

beliebte Sauermilch, die durch Gärung mit bestimmten Bazil-
Im entsteht, und auf die man durch die Beobachtung kam, daß

in Bulgarien besonders viele Hundertjährige lebten. Zwar fuß-
ie man dabei nur auf den Berichten der Orientreisenden. Bei
der letzten Volkszählung hat sich ergeben, daß die Zahl der

Hundertjährigen dort von der europäischen Norm nicht
t. Viele der sog. Hundertjährigen konnten weder lesen

M schreiben, und bei der geringen Rolle, die Zeit und Le-
dmsalter im Osten spielen, gaben sie ihr Alter mit „rund hun-
deck" am bei näherer Prüfung fand man dann meistens, daß sie

„erst" siebzig oder achtzig waren. Auch wird in Bulgarien bei
weitem nicht so viel Joghurt genossen, wie die eifrige Reklame
Mrhaben wollte, aber, von der sonstigen einfachen Lebens-

weise abgesehen, vor allem kein Schnaps! Diesem Umstand mö-
gen die langlebigen Bulgaren ihre „Hundertjährigkeit" minde-
stens ebenso verdanken wie dem Joghurt.

Die westliche Welt nahm es mit diesen Richtigstellungen
nicht so genau. Sie blieb dem Joghurt treu, denn der neue
Trank mundete herrlich und hatte ein besseres gesellschaftliches
Ansehen als die bäuerliche Sauermilch. Und vielen Leuten tat
der Joghurt gut, wobei vielleicht auch die „Suggestion der
Marke" ein wenig mitwirkte.

Wenn auch die neuere Forschung die Lehre von der über-
ragenden Wichtigkeit der Milchsäurebakterien für die Darmtä-
tigkeit erheblich abgeschwächt hat, so schätzt sie doch Joghurt und
Sauermilch als ausgezeichnete — vor allem sommerliche —
Diätmittel. Der Joghurt hat manche Vorzüge vor der gewöhn-
lichen Sauermilch: weil gekocht, ist er steriler, gerinnt gletchmä-
ßiger, seine Bakterien verdauen die Eiweißstoffe gewisserma-
ßen vor, was daraus hervorgeht, daß Joghurt den Magen frü-
her verläßt als Sauermilch.

Es ist noch viel zu wenig bekannt, wie leicht man Joghurt
selbst bereiten kann. Ie nach dem gewünschten Fettgehalt ver-
dünnt man die Milch und kocht sie. Nach kurzem Aufwallen
läßt man sie genau auf 40 ° C erkalten und setzt fertig gekaufte
Joghurt-Pastillen zu. Das Gefäß wird an einen Ort gestellt,
wo es seine Temperatur stundenlang beibehält. Nach vier Stun-
den sind Gerinnung und Säuerung vollzogen. —'Vita—

Oeppis vo de Bärner z'New-Uork ane
Es isch scho lang här, daß me vo däne öppis vernoh het,

à das hanget o mit der hütige Zyt zäme. Umsomeh freut es

à, chönne z'vernäh wie die Bärner z'New-Iork äne zäme-
del, mi gseht das am beschte us em nachstehende Gedicht wo
àEhratzer Manrau verfaßt het u wo em Grabe Bärn isch

worde.

Es isch bald 40 Jahr sithär, daß me dä Verein gründet
del u sitdäm isch der Bärnergeist im ferne Amerika, z'New-
Nork äne, gwachse u groß worde. Es isch sogar im Staat Flo-
rida, z'Miami unde, e Bäre-Klub gründet worde, vom alte
Mutz David Reusser. Der Grabe New-Iork het hüt e Bestand
m Zirka 80 Mutze u 150 Wölf. D'Wölf si die Mitglieder vo
andere Kantone, will me da kei Kantönligeist triebt, chönne äbe
« anderi Eidgenosse mitmache, bloß mit däm Unterschied, daß
U nid Mutze würde, sondere äbe Wölf. Aber die chôme rächt
Mt mitenander us u hei Freud a däm Harscht vo Bärner, wo
àgt u sorget daß üses Bärnerwäse, üses liebe Bärndütsch im
dtrudel'vo der Großstadt nid under geit. Der Mani Profässer
à. Howald wo der Bäre-Klub mängs Jahr mustergültig glei-
îà l>et, isch wägx Arbeitsüberlaschtig z'rllckträtte u het a n'eme
lunge Mutz Platz gmacht, am Robert Gasser, e Seeländer vo
vutz-Latrige. Als Chratzer amtiert der Verfasser vo däm Ge-
W, der Mutz W. O. Manrau, u als Petz, dä wo mueß zum
«ld luege, der Mutz Paul Schoenmann.

Der Väre-Klub New-Dork, Grabe Bärn, isch gäng dranne
schwarz-rote Band übere Ozean fescht z'halte u z'luege, daß

wr mit üse Mutze däne gäng guete Kontakt hei. Natürlich so
wg daß mir so trüebi Zueständ hei i der Wält, lydet ja alles
runder, hingäge we n'es de einisch wieder heiteret, passe scho
?g es Küppeli Värner Mutze druf, üsne Amerikaner Mutze ga
5-^àbchueche z'bringe u der Talpe z'schüttle. Der Herr Ernstîd vo Reudle bi Richebach, het de New-Borker Mutze e

àarsch komponiert u der Herr Kübler, Chefredaktor vom
îî^.s, ^ n'e mit der Sondernummer vo Bärn ufgwartet,

ns em Grabe Bärn es Exemplar zuegstellt mit persönlicher
"nag drinne. Grad uf das Bärnfescht abe tuet es eim

wohl, we me gseht, wie si z'New-Nork äne Sorg hei zu all däm
Schöne wo mir da hei chönne gnieße u n'es isch äbefalls schön
gsi z'luege a däm Zug, wie da die Bärner wo i anderö Kan-
tone st, sälber e ganze Zug bildet hei, vo Basel, vo Zürich, vo
St. Galle, vo Genf usw.

Der Grabe Bärn het e feschte Bestand vo Mutze wo mit
Freude mithälfe, üsne Uslandschwyzer z'New-Nork z'bewyse u
z'zeige, daß mir se understütze u hälfe treui Schwyzer'1st ächti
Bärner z'blibe, das isch ja der eigetlich Zwäck.

Bäre-Klub New-Nork, Grabe Bärn: Der Mani.

Mutze und Wölf. erwachet!

Am 15. Juni wüßt der ja
Wei mer uf üsen Uusflug gah. -msi
Nach Ladentown zu Krucker's Farm: "
Machet au mit, ob rych, ob arm.

Hie heißt's jetz einisch ufmarschiere mm
Dr Bärnergeist mal demonstriere,
Wo tief i üüs inn' hockt.
Wurum de so verstockt? mm

Vorwärts dir Bärnergiele,
Druuf mit dr Läderfiele:
Chömet mit üüs cho luschtig fy!
Isch's abgmacht, syt der au derby?

Cheigle, schieße chöit der ja,
Sackgumpe u dr Byff aschlah, >

Bödele, würfle, jasse,

Das wird nech sicher passe.

Tüet nech dä Sunntig reserviere,
Bi Fründe drüber referiere,
Und z' Motto syg: „Für ds liebe Bärn"
Macht men alles no so gärn!


	Die Seite der Frau

